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Ursula E, Koch 

Der Krieg und seine Folgen im Spiegel der 
politisch-satirischen Tageszeitung 

Le Charivari 

Illustrierte satirische Presseorgane spielten im 19. Jahrhundert und auch 
noch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eine hervorragende Rolle 
als Ausdruck politischer und sozialer Zeitkommunikation. Ihre Mitarbei­
ter — Schriftsteller, Berufsjournalisten und Zeichner — erfaßten die 
Strömungen der Zeit. Nicht selten beeinflußten sie die Mentalitäten und 
sogar den Lauf der Geschichte. Dennoch sind sie in ihrer politischen 
Resonanz bisher nicht immer gebührend gewürdigt worden. 
Das Vorbild der modernen politischen Witzblätter, zum Beispiel des 
heute noch bestehenden Londoner Punch, war die am 1. Dezember 1832 
von dem aus Lyon stammenden Republikaner Charles Philipon gegrün­
dete, an sieben Wochentagen erscheinende Pariser Zeitung Le Charivari 
(auf deutsch: Katzenmusik).1 Das durch seinen Kampf gegen das Bürger­
königtum - Philipon war der Schöpfer der in allen kunstgeschichtlichen 
Werken dargestellten „Metamorphose Louis Philippes in eine Birne"2 — 
berühmt gewordene Presseorgan bildete etwa fünf Jahrzehnte lang einen 
Mittelpunkt der satirischen Publizistik und Graphik Frankreichs. Hervor­
ragende Illustratoren wie der aus Marseille stammende Republikaner 

1 Das Wort Charivari kommt aus dem griechischen Karebaria und bedeutet 
Kopfschmerz. Dieser Kopfschmerz wird durch den ohrenbetäubenden Lärm verur­
sacht, den ein katzenmusikartiges Konzert hervorbringt. Als Instrumente werden 
Kochgeschirr, Schnarren, Jagdhörner etc. verwendet. Im 19. Jahrhundert war der 
Brauch weit verbreitet, mißliebigen Politikern die Nachtruhe zu stören, indem man 
ihnen ein lautstarkes, höchst respektloses „Charivari" darbrachte. 

2 Während eines Presseprozesses, der am 14. November 1831 vor dem Pariser 
Schwurgericht stattfand, verwandelte Philipon, der Herausgeber und Verleger der 
Wochenzeitschrift La Caricature politique, morale et littéraire (1830—1835), durch 
verschiedene Umformungen, Auslassungen und Zusätze in vier Etappen den Kopf 
des Königs in eine Birne. „Die Birne" wurde ein Leitmotiv des Charivari. Etwa 
150 Jahre später wurde „die Birne" von den Zeichnern der deutschen Satire-
Zeitschrift Titanic in bezug auf Bundeskanzler Helmut Kohl wiederaufgegriffen 
und von mehreren Presseorganen übernommen. 
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M" Mtrtinc! Pjr/i IM Dntoor}rr A , „ 
PHOFISSEUH Bll NOUVEAU DHOIT PRUSSIEN DEVELOPPANT L'AXIOME : LA FORCE PRIME LE DROIT 

— Du biceps, der Teufel ! UR beau coup de poing ! tout eŝ  là ! 

AKTUALITÄTEN. 
DER PROFESSOR DER NEUEN PREUSSISCHEN RECHTSWISSEN­
SCHAFTEN ENTWICKELT SEINE GRUNDREGEL: MACHT GEHT 
VOR RECHT. 
Bizeps anspannen, Teufel nochmal! Ein ordentlicher Faustschlag! Darauf 
kommt alles an! 

Abbildung 1: KOCH/SAGAVE, Charivari, Abb. 111, Nr. v. 2. 9. 1864 
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Honoré Daumier (1832-1872), J. J. Grandvüle (1803-1847), noch heute 
bekannt als Meister der Mensch-Tier-Metamorphose, Paul Gavarni 
(1804-1866), ferner der Daumier-Schüler und -Imitator Cham (1819— 
1879), Draner (eigentlich Jules Renard) und Stop (1825-1899) setzten im 
Charivari ihre Kunst als Waffe ein.3 Seit der Ernennung Bismarcks, den 
die Pariser aus seiner Gesandtenzeit im Palais Beauharnais noch sehr gut 
kannten, zum Ministerpräsidenten (1862), beschäftigten sich die Künstler 
und Redakteure des Charivari zunehmend mit Preußen. Bereits 1864, 
infolge des preußischen Machtzuwachses im Krieg gegen Dänemark, 
entstand das von Daumier, Cham und anderen kreierte Stereotyp des 
durch die Pickelhaube symbolisierten machthungrigen Preußen. Am 
2. September 1864 illustrierte Cham den von Bismarck in dieser Form nie 
geäußerten Ausspruch „Macht geht vor Recht", der bis heute im französi­
schen Kollektivbewußtsein verankert ist.4 

Von nun an ist Bismarck - der „preußische Blaubart" oder der 
„preußische Richelieu" - die Persönlichkeit, die nicht nur den Karikaturi­
sten, sondern auch den Redakteuren des Charivari unerschöpflichen Stoff 
liefern wird. Oft sind die Beiträge prophetisch; insbesondere die Gefahr 
eines Krieges zwischen Frankreich und Preußen ist seit 1866 ein immer 
wiederkehrendes Leitmotiv. Bei der Eröffnung der Pariser Weltausstel­
lung im April 1867 - Hauptattraktion war eine 47 Tonnen schwere 
Krupp-Kanone — war die außenpolitische Lage so gespannt, daß Dau­
mier Europa ähnlich wie Fortuna in der antiken Mythologie auf einer 
Kugel balancieren läßt, die obendrein als Sprengkörper erscheint.5 

Im Gegensatz zu zahlreichen anderen Pariser Presseorganen war Le 
Charivari im Juli 1870 keineswegs kriegslustig. Als der Krieg dann ausge­
brochen war, wollte das Blatt nicht nur die Funktion der Unterhaltung 
wahrnehmen, sondern betrachtete sich als ein satirisches „Gewissen der 
Nation". Da Le Charivari während der Belagerung von Paris (19. Septem-

3 Vgl. hierzu die erste Monographie über dieses Blatt: Ursula E. KOCH, Pierre-
Paul SAVAGE, Le Charivari. Die Geschichte einer Pariser Tageszeitung im Kampf 
um die Republik (1832-1882), Köln 1984. Biographische Angaben S. 388-406. 

4 In „Macht geht vor Recht" faßte der preußische Abgeordnete Maximilian Graf 
von Schwerin folgende am 27. Januar 1863 die an jenem Tag ausgesprochene 
Meinung Bismarcks zusammen: „(...) Konflikte, da das Staatsleben nicht stillzu­
stehen vermag, werden zu Machtfragen; wer die Macht in Händen hat, geht dann 
in seinem Sinne vor." Trotz wiederholter Proteste wurde der Bismarck zugeschrie­
bene Ausspruch zum geflügelten Wort. Erst am 23. 4. 1986 wurde in der Pariser 
Tageszeitung Le Figaro dieser „historische Ausspruch Bismarcks" erneut zitiert 
(Chronique: Paroles historiques). 

5 Nr. vom 3. April 1867. Vgl. auch Ursula E. KOCH, Pierre-Paul SAVAGE, Le 
Charivari, S. 169 bis 254. 
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Equilibre Européen. 

AKTUALITÄTEN. 
EUROPÄISCHES GLEICHGEWICHT. 

Abbildung 2: KOCH/SAGAVE, Charivari, Abb. 132, Nr. v. 3. 4. 1867 
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A C T U A L I T É S 

Epouvantée de l'héritage. 

AKTUALITÄTEN. 
Entsetzt über diese Erbschaft. 

Abbildung 3: KOCH/SACAVE, Charivari, Abb. 162, Nr. v. 1 1 . 1 . 1871 
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ber 1870 bis 28. Januar 1871) das einzige satirische Presseorgan war, das 
regelmäßig erschien, stellt er für diesen Zeitraum eine unschätzbare 
Geschichtsquelle dar. 

In jenen Monaten erscheinen im Charivari mehrere Lithographien 
Daumiers, die durch ihre Linienführung und schwarze Flächenwirkung 
den damaligen und heutigen Beschauer zutiefst ergreifen. Der Betrachter 
dieser Zeichnungen erlebt — wie einst der Künstler selbst — den deutsch­
französischen Krieg als eine der großen Tragödien der Weltgeschichte. 
Ein unversöhnlicher Haß auf das Zweite Kaiserreich und tiefe Trauer 
über die hinterlassene Erbschaft - Krieg und Niederlage — kommen in 
Daumiers Lithographien zum Ausdruck (Abbildung 3).6 

Nach dem Waffenstillstand stellt man im Charivari zwei gegenläufige 
Tendenzen fest. Der Chefredakteur Pierre Véron, seinem Wesen nach 
„Pazifist", distanziert sich deutlich von seinem politischen Freund Victor 
Hugo, der, als französischer Volksvertreter, nicht nur Elsaß-Lothringen 
zurückerobern, sondern überdies das gesamte linke Rheinufer mit Mainz, 
Trier, Koblenz und Köln annektieren will.7 Dagegen widmen die Karika­
turisten des Charivari, allen voran Cham und Daumier, den Folgen des 
Völkerkrieges und somit auch dem Revanchegedanken einen breiten 
Raum. Das Leitmotiv der Vergeltung erscheint in mehreren Abwandlun­
gen, doch zumeist in Verbindung mit der heranwachsenden Generation. 
Die in Frankreich im Juli 1872 eingeführte allgemeine Wehrpflicht sowie 
die vom Charivari geforderte, allerdings erst 1882 eingeführte allgemeine 
und unentgeltliche Schulpflicht sollen die kommenden Geschlechter dazu 
befähigen, „dereinst" Frankreichs Größe wiederherzustellen.8 

6 Noch im Jahr 1871 wurden die im Charivari erschienenen Karikaturen von 
Daumier und Cham zu einem Album zusammengefaßt, das treue oder neue 
Abonnenten gratis erhielten. 1979 wurde das Album du Siège, mit einer Einfüh­
rung und Kommentaren versehen, neu herausgegeben (Editions Alexandra). Es 
bezeichnet sich als einen Beitrag zur französischen Mentalitätsgeschichte. Vgl. 
auch Ouriel RESHEF, Guerre, mythes et caricature, Paris 1984. 

7 Victor Hugo sagte am 1. März 1871 anläßlich der Debatte der Nationalver­
sammlung über die Annahme der deutschen Friedensbedingungen: „Von morgen 
an wird Frankreich nur einen Gedanken haben: den, sich zu rekonstituieren, seine 
Kräfte wieder zu erhalten, seine Energie zusammen zu häufen, seinen heiligen 
Zorn zu nähren, seine Generation zu erziehen. (...) Und eines Tages wird es sich 
unbesiegbar erheben. (...) Es wird Lothringen und Elsaß (...)/ Trier, Mainz, 
Koblenz, Köln, das ganze linke Rheinufer wiedernehmen." Zit. nach Norddeut­
sche Allgemeine Zeitung, Nr. 56 vom 7. März 1871. Zum französischen Text zum 
Beispiel Le Vengeur, Nr. 27 vom 3. März 1871. 

8 Vgl. z. B. die Nummern vom 25. Februar 1871 sowie vom 23. Januar und 
2. Oktober 1872. 
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In bezug auf die „Siegesfrüchte" - die Kriegsentschädigung von 
5 Milliarden Gold-Francs sowie das Elsaß (ohne Beifort) und „Deutsch-
Lothringen" (mit Metz) - enthält Le Charivari mehrere die Zukunft 
vorausahnende beziehungsweise für die französische Mentalitätsge­
schichte wichtige Illustrationen. So zeigt Daumier am 2. August 1871 
(Nr. 175), wie Bismarck von dem überraschend schnell aus Frankreich ins 
Deutsche Reich hineinströmenden Milliardensegen buchstäblich erdrückt 
wird (Abbildung 4). Bekanntlich hatte der plötzliche Kapitalzufluß in 
Preußen und namentlich in Berlin ein übertriebenes Gründungsfieber 
und den durch zahlreiche Firmenzusammenbrüche gekennzeichneten 
Gründerkrach mitverursacht.9 So deutet Cham mit unmißverständlicher 
Klarheit an, daß Preußen-Deutschland sich durch die gewaltsame Anne­
xion von Elsaß-Lothringen ein Schwergewicht ans Bein gebunden hat 
(Abbildung 5).10 

In dem im Spiegelsaal des Versailler Schlosses proklamierten Deutschen 
Reich (18. Januar 1871) erblickt Daumier eine wachsende Gefahr für die 
Freiheit der westeuropäischen Demokratie. Sinnbild für Preußen-
Deutschland ist und bleibt die Pickelhaube. Der in der Kaiserproklama­
tion deutlich ausgesprochenen Absage an weitere „kriegerische 
Eroberungen" schenkt der Künstler — wie wohl viele seiner Landsleute — 
keinen Glauben. Daher führt er den Charivari-Lesem am 6. April 1871 
(Nr. 202) vor Augen, wie das geeinte Deutschland sich anschickt, in die 
riesige Dimension des Karolingischen Reichs hineinzuwachsen. Der deut­
sche Kaiser und preußische König Wilhelm I. sitzt als Nachfolger Karls 
des Großen auf dem Thron. Er trägt eine „Pickelkrone"; das Reichszepter 
ist ein Knochen, der Reichsapfel eine Uhr. Der Thron ist von Stand- und 
Wanduhren umgeben (Abbildung 6). Die Erinnerung an die während des 
deutsch-französischen Krieges von deutschen Soldaten verübten Uhren­
diebstähle — im Charivari ein häufig verwendetes Motiv — haben sich so 
tief im französischen Kollektivbewußtsein festgesetzt, daß im Jahr 1914, 
beim deutschen Einmarsch in Nordfrankreich, an den Häusereingängen 
überall Standuhren aufgestellt wurden, sozusagen „Zum Mitnehmen". 

9 Vgl. z. B. Maximilian MÜLLER-JABUSCH, SO waren die Gründerjahre, Düsseldorf 
1957. 

10 Le Charivari vom 23. 10. 1871. Die Prophezeiung Chams trat ein. Die Elsässer 
hielten ihren Protest gegen ihre Abtrennung von Frankreich jahrzehntelang auf­
recht. 

Vgl. u. a. Lothar GALL, Das Problem Elsaß-Lothringen, in: Theodor SCHIEDER, 
Ernst DEUERLEIN (Hg.), Reichsgründung 1870/71. Tatsachen - Kontroversen -
Interpretationen, Stuttgart 1970, S. 366-385. 
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Je t'en avais comblé, je t'en veux accabler. 

A K T U A L I T Ä T E N . 
Erst habe ich dich mit Reichtum gesegnet, jetzt sollst du unter seiner 

Last erliegen. 
[nach bekannter Weise] 

Abbildung 4: KOCH/SAGAVE, Charivari, Abb. 175, Nr. v. 2. 8. 1871 
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A C T U A L I T E S 

La Prusse l'Alsac 

AKTUALITÄTEN. 
Preußen kettet das Elsaß an sich. 

Abbildung 5: KOCH/SAGAVE, Charivari, Abb. 172, Nr. v. 23. 10. 1871 
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Obwohl die von der Provisorischen Regierung im September 1870 
aufgehobene Bildzensur nach dem Waffenstillstand wiedereingeführt 
worden war, erfreute sich die Presse bis zum Sturz des Staatspräsidenten 
Adolphe Thiers (24. Mai 1873) einer relativ großen Freiheit. Doch unter 
seinem Nachfolger, Marschall Patrice de Mac Mahon, und seinen häufig 
wechselnden, überwiegend reaktionären Ministerien der „moralischen 
Ordnung" wurde die bisher eher lasch gehandhabte Bildzensur wieder 
verschärft.11 So erklärt sich, daß der Superstar der europäischen Witz­
presse — Bismarck — im Charivari bis Ende der siebziger Jahre nur sehr 
diskret auftritt und erst 1880/81 ein bescheidenes Comeback feiert. Bis 
1873 gilt jedoch ohne Vorbehalt das Urteil des bekannten Erforschers der 
politischen Satire John Grand-Carteret: „Wenn die Deutschen die 
Geschichte ihrer Karikatur vollständig darstellen wollen, müssen sie Le 
Charivari zu Hilfe nehmen."12 

Glänzt Bismarck auf den der Karikatur gewidmeten Seiten des Chari­
vari nunmehr durch Abwesenheit, so ist er in den Textbeiträgen 
allgegenwärtig. Im Feuilleton tritt er am 20. November 1872 - in Gesell­
schaft von Wilhelm I. und Moltke — als Theaterheld auf. In der sich 
durch Jahre hinziehenden Rubrik „Gespräche zwischen Deutschen" wird 
Bismarcks Innen- und Außenpolitik — ähnlich wie in deutschen Witzblät­
tern — aus der Bierbankperspektive beschrieben. In diesen Unterhaltun­
gen wird die deutsche Einheit stets als etwas von Bismarck künstlich 
Erzwungenes hingestellt und keine Gelegenheit versäumt, den allerdings 
bis zum Zweiten Weltkrieg mehr oder weniger latent fortbestehenden 
Gegensatz zwischen „Bayern" und „Preußen" hochzuspielen. So sagt 
zum Beispiel am 13. November 1874 ein Bayer zu seinem preußischen 
Gesprächspartner: „Wir sind ebenso von Preußen annektiert worden wie 
die Elsässer und Lothringer. Wir haben uns von Bismarck übers Ohr 
hauen lassen." 

Doch der schärfste Beobachter des Reichskanzlers war der Chefredak­
teur Pierre Veron. Jede Reichstagsrede, jede wichtige Äußerung 
Bismarcks wurde, besonders wenn sie sich auf Frankreich bezog, sorgfäl­
tig registriert. Hin und wieder kam es auch vor, daß Véron in der auf der 
ersten Seite erschienenen Rubrik „Politische Tagesschau" ein Bismarck-
Zitat zur Stützung eigener Thesen verwendete. So machte er sich 

11 Vgl. hierzu Pierre ALBERT, Histoire de la presse politique nationale au début de 
la Troisième République (1871-1879), Bd. 1, Atelier Reproduction des Thèses 
Universitaires de Lille, 1980, S. 134-140. 

12 Zit. nach John GRAND-CARTERET, Les moeurs et la caricature en France, Paris 
1888, S. 409 f. (Übersetzung U. E. K.) 



490 Ursula E. Koch 

A C T U A L I T É S 

SUCCESSEUR DE CHARLEMAGNE. 

AKTUALITÄTEN. 
[Wilhelm L] 
Der Nachfolger Karls des Großen 

Abbildung 6: KOCH/SAGAVE, Charivari, Abb. 202, Nr. v. 6. 4. 1871 
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Bismarcks seit 1871 vertretene, seit der Arnim-Affäre (1874)13 einem 
breiten Publikum bekannte Auffassung, ein monarchisch konstituiertes 
Frankreich wäre für Deutschland gefährlicher als eine „nicht-bündnisfä­
hige" Republik, geschickt zunutze; den Anhängern einer Restauration 
rief er seither zu: „Die Republik ist der Friede, die Monarchie ist der 
Krieg!" Bismarcks Vorstellung, eine Republik könne keine Allianzen 
schließen, wies Véron freilich als abwegig zurück. Am 15. Dezember 1874 
schrieb er: „An dem Tag, an dem Rußland unserer Unterstützung bedarf, 
um gegen die preußische Vorherrschaft anzukämpfen, wird es ihm 
herzlich gleichgültig sein, ob Frankreich eine Republik ist oder eine 
Monarchie. Was zählt, sind unsere Soldaten und unsere Kanonenku­
geln." Allerdings dürfen diese Worte nicht als eine versteckte 
Kriegsdrohung gewertet werden. Die Warnung vor einem übertriebenen 
Wettrüsten war ein Hauptmotiv des Charivari, wie übrigens auch der 
Berliner politischen Witzblätter Kladderadatsch, Berliner Wespen, Ulk und 
Lustige Blätter. 

Mehrmals machten Véron und seine Mitarbeiter sich über Bismarcks 
innenpolitisch bedingte „Drohungen mit dem französischen Gespenst" 
lustig, so auch am 18. Oktober 1878. Worum handelte es sich? Als 
Bismarck — nach einem zweiten Attentat auf den Kaiser am 2. Juni dem 
Reichstag erneut den Entwurf eines „Gesetzes gegen die gemeingefährli­
chen Bestrebungen der Sozialdemokratie" vorlegte, bezog er sich in 
seiner Rede zur Verteidigung der Vorlage (9. Oktober) ausdrücklich auf 
die Pariser Commune.14 Der Redakteur Adrien Huart, der — wie Véron — 
die bismarcksche „Herrschaftstechnik der negativen Integration"15 durch­
schaute, empfahl dem Reichskanzler daher folgendes „totsicher 
wirkendes Rezept": 

1. Aufstellung eines ausgestopften, bis an die Zähne bewaffneten 
französischen Soldaten, wenn es darum geht, ein neues Militärbudget 
durchzupeitschen. 

13 Harry Graf von Arnim war von Dezember 1871 bis 1874 Botschafter in Paris. 
Dort hatte er — als Gegenspieler Bismarcks - eine monarchische Restauration 
unterstützt und damit zum Sturz Thiers' beigetragen. Wegen der Zurückhaltung 
amtlicher Akten der Pariser Botschaft wurde Arnim 1874/75 zu mehreren Monaten 
Gefängnis verurteilt, war jedoch vorher ins Ausland geflohen. Bismarck hatte, um 
sein Vorgehen, das ungeheures Aufsehen erregt hatte, zu rechtfertigen, Akten­
stücke in der Presse veröffentlicht, deren Inhalt Véron sich zunutze machte. 

14 Die Rede ist abgedruckt in: Horst KOHL (Hg.), Die politischen Reden des 
Fürsten Bismarck, Historisch-kritische Gesammtausgabe, Bd. 7, Stuttgart 1893, 
S. 271-301. 

15 Hans-Ulrich WEHLER, Das Deutsche Kaiserreich 1870-1918, Göttingen 31977, 
S. 96-100. 
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2. Aufstellung eines die rote Fahne und eine Brandfackel schwenken­
den Monstrums, wenn es darum geht, den Reichstag für 
Ausnahmegesetze zu gewinnen. Bei einer Kombination dieser beiden 
Methoden würden die Volksvertreter derart in Angst und Schrecken 
versetzt, daß sie jedem von der Regierung vorgelegten Gesetz ihre 
Stimme gäben. 

Freilich nahm die Unzufriedenheit mit Bismarcks Innenpolitik trotz 
dieser guten Ratschläge aus dem Nachbarland zu, wie das Wahlergebnis 
vom 27. Oktober 1881 beweist. Der Zeichner Draner stellt es symbolisch 
dar, indem er einen angeschossenen preußischen Aar zeigt; der Chefre­
dakteur Veron erinnert sich an Balzacs berühmten Roman Glanz und Elend 
der Kurtisanen und faßt seinen Kommentar wie folgt zusammen: „Glanz 
und Elend eines Kanzlers."16 

Unter dem französischen Kriegsminister Georges Boulanger gerieten 
die empfindlichen deutsch-französischen Beziehungen 1886/87 erneut in 
eine schwere Krise. Diesseits und jenseits des Rheins wurde „nachgerü­
stet". Bismarcks Politik, Frankreichs Blick durch die Unterstützung seiner 
Kolonialpolitik in Tunesien von der im Charivari wiederholt dargestellten 
„blauen Linie der Vogesen" abzulenken, war fehlgeschlagen. „Revanche" 
hieß aufs neue in weiten Kreisen die Parole.17 

Le Charivari lehnt eine Rachepolitik entschieden ab. Er gibt zwar zu, 
daß für Deutschland und Frankreich nur ein „bewaffneter Friede" mög­
lich sei, doch würde Frankreich „niemals der Angreifer sein". In den 
folgenden Jahren bekämpft das Blatt mit alter Leidenschaft sowohl die 
„Angsthasen" als auch die „unbelehrbaren Söhne der Hurrapatrioten von 
1870".18 

Obgleich sowohl der Chefredakteur als auch die Zeichner wechseln, 
bleibt Le Charivari seiner pazifistischen Tendenz treu. Dies wird sich auch 
im Ersten Weltkrieg zeigen. Le Charivari enthält sich weitgehend der 
diesseits wie jenseits des Rheins üblichen „Greuelpropaganda";19 aller-

16 Nummer vom 30. 10. und 15. 11. 1881. 
17 Vgl. die knappe und präzise Darstellung von Manfred MESSERSCHMIDT, Militär 

und Politik in der Bismarckzeit und im Wilhelminischen Deutschland, Darmstadt 
1975. 

Zum Thema „Revanche" auch Raymond POIDEVIN, Jacques BARIÉTY, Les relations 
franco-allemandes 1815-1975, Paris 1977, S. 120-122. 

18 Le Charivari, Nr. vom 17. 11. 1887, 11. 3. 1888 sowie vom 8., 20. und 23. 3. 
1890. 

19 Ludwig SCHULTE STRATHAUS, Das Bild als Waffe. Die französische Bildpropa­
ganda im Weltkrieg, Würzburg 1938, S. 40. Die entsprechenden Jahrgänge des 
Charivari sind in der Bibliothèque Nationale nicht mehr zugänglich. 
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dings ist das einst wel tberühmte Blatt zu diesem Zeitpunkt nu r noch ein 
lebender Leichnam, von dem kaum jemand mehr Notiz nimmt. 2 0 

20 Le Charivari bestand als Tageszeitung bis 1926. Vom 19. Juni 1926 bis Anfang 
August 1937 erschien als Neue Folge das Wochenblatt Le Charivari, das sich durch 
eine antideutsche und schließlich auch antisemitische Tendenz auszeichnete. Von 
Juni 1957 bis 1985 war Le Charivari unter verschiedenen Formen eine Publikation 
des Pariser Verlegers Noël Jacquemart. 


